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Sommeübergang erzwange«
Angriik ZeZen das Heer krankreiclis — ^ eyZand -Idrüe an verschiedenen Stellen 211 lall Zehraclit

DNB . Nerlin,  5 , Juni . (Erg. Funkmeldung.) Das
Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:

Unsere Armeen sind heute früh in breiter Front zum
Angriff gegen das Heer Frankreichs angetreten. Der Ueber-
gang über die Somme zwischen der Mündung und Ham und
dem Oise-Aisne-Kanal wurde erzwungen und die dahinter im
Aufbau befindliche sogenannte Wehgand-Linie an verschie¬
denen Stellen zu Fall gebracht.

Die Pariser Volksschulen geschlossen
Unter dem Eindruck der Bedrohung der französischen Hauptstadt

Genf, 6. Juni . Unter dem Eindruck der Luftangriffe und
der Bedrohung der französischen Hauptstadt durch den neuen
Bormarsch der deutschen Truppen hat die französische Regie¬
rung am Mittwoch beschlossen, im Gebiet von Paris sämtliche
Volksschulen zu schließen.

Ungeheurer Eindruck in Sowjetrutzland
Die drei Grundlagen des deutschen Sieges

Moskau, 6. Juni . Der zusammenfassende Bericht des
deutschen Oberkommandos über die Ergebnisse der bisherigen
Operationen an der Westfront wird heute abend in einem aus¬
führlichen Auszug von der sowjetamtlichen Telegraphenagen¬
tur Taß verbreitet, und auch der Moskauer Rundfunk gab in
seinem letzten Nachrichtendienst den deutschen Heeresbericht in
derselben ausführlichen Fassung wieder. Der Eindruck dieser
gewaltigen Bilanz der Flandern -Schlacht ist in der sowjet¬
russischen Oeffentlichkeit ungeheuer. Die enormen Zahlen der
von Len deutschen Streitkräften vernichteten feindlichen Flug¬
zeuge und Kriegsschiffe sowie der aufgeriebenen englischen
und französischen Divisionen erregt hier ebenso großes Auf¬
sehen wie die überraschend geringen Ziffer der deutschen
Verluste.

Auch die ersten Nachrichten über die neue Offensive der
deutschen Streitkräfte an der Somme-Linie wurden heute
abend vom Moskauer Rundfunk bekanntgegeben.

Das Blatt der russischen Armee „Krasnaja Swjesda" ver¬
öffentlicht eine eingehende Betrachtung der militärischen Er¬
gebnisse der großen Schlacht in Flandern unter der Ueber-
schrift: „Die operative Bilanz des Krieges im Westen".

Nach Ansicht des Verfassers sind drei Faktoren für den
Sieg Deutschlands entscheidend gewesen:

Erstens: die Schnelligkeit,
zweitens: die Unaushaltsamkeit der Angriffsoperationen

und
drittens: der kluge und durch seine Neuartigkeit erstaun¬

liche Aufbau der Offensive.
Die Schnelligkeit des Angriffes und die Ueberraschung des

Gegners waren, so wird weiter mit uneingeschränkterAner¬
kennung festgestellt, aufgevaut auf die zweifellos meisterhafte
Ausnutzung der in den letzten Jahren erprobten Kriegsmittel,
der Luftwaffe, der Panzerwagen, der Luftlandetruppen und
der motorisierten Infanterie.

Was die Unaushaltsamkeit der deutschen Offensive anbe¬
lange, so urteilt das Blatt folgendermaßen: Die Deutschen
haben die Lehre aus dem Weltkrieg gezogen. Sie haben
diesmal ihre Kräfte entsprechend gruppiert und starke Reser¬
ven geschaffen, die infolge richtigen Einsatzes die Wucht des
Angriffes immer weiter trugen.

Demgegenüber sei im Ergebnis der jetzt beendeten Schlacht
festzustellen. Laß die Engländer und Franzosen auf derartige
Operationen nicht gefaßt waren. Sie hätten die Erfahrungen
der letzten Kriege nicht ausreichend verwertet, ihre Armee
nicht entsprechend ausgerüstet, während ihre Generalität die
entscheidenden Neuerungen der Kriegstechnik in den Opera¬
tionsplänen offenbar nicht berücksichtigte. Das gelte insbe¬
sondere für den Einsatz der Luftlandetruppen, der großen von
Stukas unterstützten Panzereinheiten und der motorisierten
Infanterie.

Air-oll Setz an den Führer
Das deutsche Volk dankt in tiefer Ergriffenheit und Liebe Ihnen und unseren Soldaten"

Berlin , 5. Juni . (Eig. Funkmeldung.) Der Stellvertreter
des Führers Rudolf Heß hat nach dem siegreichen Ende der
Schlacht in Belgisch- und Französisch-Flandern den Dank des
ganzen deutschen Volkes an den Führer in folgendem Tele¬
gramm zum Ausdruck gebracht:

„Mein Führer ! Das deutsche Volk dankt in tiefer Er¬
griffenheit und Liebe Ihnen und unseren Soldaten, die unter
Ihrer begnadeten Führung die größte Vernichtungs- und
Entscheidungsschlacht in der Geschichte zum einzig dastehenden
Sieg gestaltete. Gott wird weiter mit denen sein, die den
Sieg verdienen. Rudolf Heß."

Tagesbefehl des Oberbefehlshabers
des Heeres an das Westheer

Berlin , 5. Juni . (Eig. Funkmeldung.) Der Oberbefehls¬
haber des Heeres, Generaloberst von Brauchitsch, hat folgen¬
den Tagesbefehl an das Westheer erlassen:

Eine große, für den Fortgang des Krieges entscheidende
Schlacht ist siegreich beendet. Die holländische und belgische
Armee haben die Waffen gestreckt. Große Teile des franzö¬
sischen und englischen Heeres sind gefangen oder vernichtet.
Unübersehbar ist die Beute an Geschützen, Kampfwagen und
wichtiger, für den Feind unersetzlicher Ausrüstung.

Die entschlossene Führung und nie versagender Kampf¬
geist der Truppe haben gleichen Anteil an diesem einzigartigen
Sieg . Jeder hat sein Aeußerstes darangesetzt. Ueberall sind
die alten stolzen Soldatentugenden : Tapferkeit und Entschluß¬
freudigkeit, Disziplin und Kameradschaft leuchtend in Erschei¬
nung getreten.

Treue Waffenkameradschaftund hervorragendes Zusam¬
menwirken mit der Luftwaffe haben in kurzer Zeit jeden
Widerstand des Feindes gebrochen.

Truppen der Südfront und im Westwall haben durch
tapfersten Einsatz in Angriff und Verteidigung die Opera¬
tionen in Belgien und Nordfrankreich gedeckt, und dadurch
die weittragende Angriffsoperation ermöglicht.

Unermüdlich für die Versorgung der kämpfenden Truppe
tätig, haben alle Einheiten der rückwärtigen Dienste voll ihre
Pflicht erfüllt und zum großen Erfolg wesentlich beigetragen.

Soldaten ! Ich bin stolz auf euch und spreche euch allen
für eure überragenden Leistungen Dank und Anerkennung
aus . Ich gedenke mit Stolz und Trauer der Gefallenen und

Verwundeten, die uns den Weg zum siegen bahnen halfen.
Noch ist das letzte nicht getan, aber jeder weiß: einem

Heer, das solche Taten vollbrachte, muß dies letzte gelingen.
Darum vorwärts mit Gott, mit dem Führer und für

Deutschland!
von Brauchitsch,

Generaloberst und Oberbefehlshaber des Heeres.

Generaloberst von Brauchitsch an das
Ersatzheer

Berlin, 5. Juni . (Eig. Funkmeldung.) Der Oberbefehls¬
haber des Heeres, Generaloberst von Brauchitsch, hat an das.
Ersatzheer folgenden Tagesbefehl erlassen:

„Soldaten der Heimat!
Die große Einkreisungsschlacht in Belgien und Nord¬

frankreich ist siegreich geschlagen. Ein wichtiger Abschnitt
des Feldzuges im Westen ist abgeschlossen. Holland ist durch
deutsche Truppen besetzt. Das belgische Heer hat kapituliert.
Starke Teile der englisch-französischen Armee sind vernichtet
oder gefangen.

Als Kraftguell des Feldheeres habt ihr an diesem einzig¬
artigen Siege eurer Kameraden an der Front einen wesent¬
lichen Anteil. In zäher, ernster Arbeit und opferfreudigem
Einsatz habt ihr in der Heimat den Ersatz an Personal und
Material für das Feldheer sichergestellt und damit die Vor¬
aussetzungen für diese großen Erfolge geschaffen.

Ich weiß, daß ihr alle lieber mit der Waffe in der Hand
neben euren Kameraden an der Front kämpfen möchtet, und
ich bin überzeugt, daß jeder von euch dort genau so wie sie
seinen Mann stehen würde.

Aber der Soldat hat getreu seinen Befehlen auf jedem
ihm zugewiesenen Platz seine Pflicht zu erfüllen. Und ihr
habt sie voll erfüllt.

Dafür spreche ich euch Dank und Anerkennung aus . Im
Vertrauen auf den Führer , in fester Kampfgemeinschaft zwi¬
schen Front und Heimat werden wir den sicheren Endsieg er¬
ringen.

von Brauchitsch,
Generaloberst und Oberbefehlshaber des Heeres.

Der Führer verlieh 12 wettere Ritterkreuze
Führerhauptquartier, 5. Juni . Der Führer und Oberste

Befehlshaber der Wehrmacht hat auf Vorschlag des Ober¬
befehlshabers des Heeres das Ritterkreuz zum Eisernen

Auese TKekillwgew
Berlin . Der Reichsarbeitsführer besichtigte Einheiten des

Reichsarbeitsdienftes, die mit kriegsmäßigen Aufgaben zur
Unterstützung der Truppen in Belgien, Holland und Nord¬
frankreich betraut sind.

Newtzork. Durch eine formelle Schadenersatzklage der
amerikanischen„Athenia"-Opfer in Höhe von 1,2 Millionen
Dollar wird der Mörder Churchill an den Pranger gestellt.

Rom. Ein Bericht des italienischen Konsulats in Char-
leroi schildert einen unerhörten Fall viehischster Grausamkeit,
der von den Franzosen an Italienern verübt wurde.

Amsterdam. Am Mittwoch wurde die erste Nummer der
deutschen Zeitung für die Niederlande in Amsterdam heraus¬
gegeben.

Berlin . Der Führer hat den Oberstarbeitsführer Band,
Führer des Arbeitsgaues XXXV (Niederdonau) zum General¬
arbeitsführer befördert.

Kreuz an die Generalleutnante Rudolf Schmidt, Rudolf Veiel
und Adolf Kuntzen, den Generalmajor Werner Kempf, die
Obersten Wolfgang Fischer, Hermann Breith , Paul -Hermann
Werner, Johann von Ravenstein und Karl Rothenburg, dem
Oberstleutnant Hermann Balck, Oberleutnant Gerhard Etzold
sowie dem Feldwebel Rubarth verliehen.

Meuchelmord an der Zivilbevölkerung
Das Verbrechen der sinnlosen feindlichen Luftangriffe auf nicht»
militärische Ziele — Die Stunde der Vergeltung wird komme»

Berlin,  6. Juni . (Eig. Funkmeldung.) Wir haben un¬
schön mehrmals mit den planlosen Bombenabwürfenfeind«
licher Flieger über deutschem Gebiet auscinandcrgefetzt und
keinen Zweifel darüber gelassen, daß diese sinnlosen Angriffe
auf das Leben unö Eigentum der friedlichen deutschen Be¬
völkerung ausnahmslos registriert und — wenn die Stund»
der Vergeltung da ist — Zahn um Zahn vergolten werden.

Trotzdem schleichen sich die feindlichen Flieger im Schutzs
der Dunkelheit in großer Höhe auch weiterhin über Holland
Belgien und die deutsch-französische Grenze nach Deutschland
ein und werfen ihre Bomben ab. Sie geben vor, wichtige
militärische Ziele zu bombardieren und lassen dort ihre Bom¬
ben Plan- und wahllos ins Gelände fallen und zum größten
Teil in Orte, die sich weitab jeder militärischen Anlage befin¬
den. Das Resultat dieser Ueberfälle, von denen ein bedeu¬
tender militärischer Erfolg nicht erwartet werden kann, ist
fast ausnahmslos die systematische Zerstörung privaten Eigen¬
tums und Meuchelmord an der Zivilbevölkerung. So wurde
kürzlich, um ein Beispiel zu nennen, ein bäuerliches Anwesen
in der Gegend von Ulm von mehreren Bomben getroffen un¬
vollkommen zerstört. Der Bauer , seine Frau und seine beiden
Töchter wurden getötet. In der Umgegend von Ulm befinden
sich keine militärischen Ziele, und die Bombenabwürfe in die¬
ser Gegend lassen nur den Schluß zu, daß sich der „helden¬
hafte" feindliche Flieger seiner Bombenlast vor Rückkehr zu
seinem Heimathafen entledigen mußte, um eine Meldung übe»
einen militärisch wichtigen Erfolg abgeben zu können.

Wir kennen den traurigen Erfolg seiner Heldentat, wi»
buchen auch ihn und weitere Fälle von Angriffen auf die zi¬
vile Bevölkerung auf das Konto dieser Meuchelmörder. Die
Stunde der Vergeltung wird kommen. Die deutsche Luftwaffe
wird dann auf diese feige Tat eine Antwort erteilen, daß dem
Schuldigen Hören und Sehen vergehen wird.

Deutsche Flak vernichtete sieben feindliche
Panzerwagen

Berlin,  15 . Juni . Am Dienstag hat deutsche Flak¬
artillerie wesentlich zum Scheitern eines feindlichen Panzer¬
angriffes bei Abbäville beigetragen. In direktem Schuß wur
den durch sie sieben feindliche Panzerwagen vernichtet.

Sieben Italiener bei Eharleroi ermordet
Rom, 5. Juni . Ein Bericht des italienischen Konsulats iv

Eharleroi schildert einen unerhörten Fall viehischer Grausam¬
keit, der von den Franzosen an Italienern verübt wurde.
Dabei wurden sieben Italiener erschossen.



..Euer Ruhm wird unser Leben überdauern*
Tagesbefehl des Generalfeldmarschall» GSring an die Luftwaffe

sie wWWe LIM frMÄM-klMOeri!
Zur Eroberung don Lille

Lille, die alte Haupt -- und Handelsstadt Flanderns , ist
heute der Mittelpunkt des ausgedehnten nordfranzösischen
Jndustriebezirks und damit die wichtigste Stadt Französisch-
Flanderns . Als Greuzfestung zwischen Maubeuge und den
Küstenbefestigungensollte sie einen Teil der Straßen von
Brüssel und Antwerpen nach Dünkirchen und Calais und nach
Paris sperren. Zu diesem Zweck war sie auf das stärkste be¬
festigt. Sie liegt in einer weiten, fruchtbaren und landschaft¬
lich trotz der vielen Fabrikanlagen recht reizvollen Ebene, die
von der kanalisierten Deule durchflossen wird. Mit ihren,
mehr als 200 000 Einwohnern ist die Stadt die sünftgrößte in
Frankreich.

Obwohl Lille — der flämische Name lautet Rüssel — eine
alte, bis ins 10. Jahrhundert zurückreichende Geschichte hat,
die zeitweise sehr bewegt war, trägt diese Stadt doch bei wei¬
tem nicht so starkes militärisches Gepräge wie etwa die Städte
Brabants . Bei ihrer Größe muß sogar die Armut an alten
schönen Bauwerken ausfallen. Doch die vorhandenen sind
darum an Kunstschritzen um so reicher. Zu nennen ist hier
vor allem die Kirche Sainte -Madelaine, die Gemälde von
Rubens und van Dyck beherbergt, ferner die Kirchen Ste .->
Lathörine, St .-Maurice, die Kathedrale Notre-Dame de ' la
Treille, die alte Börse, der Kunstpalast, das Universitäts¬
gebäude, das Stadthaus.

Mit ihren vielen Schulen, den beiden Universitäten (einer
staatlichen und einer freien, katholischen), mit den Museen,
den reichen Gemäldegalerien, den Konservatorien und gelehr¬
ten Gesellschaften stellt Lille ein bedeutendes geistiges Zentrum
Nordfrankreichsdar.

Dennoch bleibt der Charakter einer Industriestadt vor¬
herrschend. Auf die starke Entwicklung der Industrie , die
immer wieder eine Verlegung und Erweiterung der Festungs¬
gürtel erforderlich machte und die Erweiterung des Flächen¬
raums der Stadt auf das Doppelte bewirkte, ist es auch zu¬
rückzuführen, daß Lille heute viel neuzeitliche, gerade Straßen
und schöne Plätze besitzt, denen jedoch ganze aus dem Mittel-
alter stammende Stadtviertel mit vielen wertvollen Baudenk¬
mälern weichen mußten.

Mittelalterliche Romantik und das brausende Jndustrie-
leben der Neuzeit vertragen sich nun einmal nicht innerhalb
eines immer noch verhältnismäßig engen Festungsgürtels.

Lille ist zur Stadt der rauchenden Kamine, der vom
Rhythmus der Arbeit widerhallenden Fabriken, der surrenden
Spinnmaschinen und der klappernden Webemaschinen gewor¬
den, darüber mutzten viele steinerne Zeugen der alten Ge¬
schichte verschwinden.

Um das Schloß Balduins s. von Flandern , das auf einer
Insel zwischen den beiden Flüssen Deule und Lys stand, wuchs
im 10. Jahrhundert eine Siedlung, die zunächst den Namen
L'isle, das heißt Insel , erhielt. Die Siedlung mutz sich schnell
entwickelt haben, denn schon 1127 erhielt sie Stadtrechte. Ihre
Lage an den wichtigsten Verkehrswegen aus Brabant und
Frankreich ist ja auch ungewöhnlich günstig. Von 1477 bis
1667 gehörte Lille zum Deutschen Reich.

Von Ludwig XIV- wurde die Stadt im Jahre 1667 im
Verlaufe des ersten Raubkrieges erobert. Der „Sonnenkönig"
ließ dann die Festung von dem tüchtigsten Festungsbaumeister
seiner Zeit, Vauban. auf das gründlichste ausbauen.

Die Tatsache, daß Lille danach zur stärksten Festung Flan¬
derns geworden war, konnte jedoch den Prinzen Eugen nicht
daran hindern, sie im Jahre 1708 zu erstürmen und sie dem
Reich zurückzuerobern. Allein nach dem Friedensschluß von
Utrecht fiel Lille wieder an Ludwig XIV.

Im Weltkriege wurde Lille von den deutschen Truppen
am 4. Oktober 1914 vorübergehend und am 12. Oktober des
gleichen Jahres endgültig besetzt.

Berkin, 5. Juni . (Eig. Funkmeldung.) Der Oberbefehls¬
haber der Luftwaffe, Generalseldmälrschall Göring , hat an die
Soldaten der Luftwaffe folgenden Tagesbefehl gerichtet'

Soldaten , Kameraden!
Der größte Sieg aller Zeiten ist errungen, das Feldherrn¬

genie unseres Führers und Obersten Befehlshabers hat die
große Schlacht im Westen zum herrlichsten Triumph der deut¬
schen Waffen gestaltet.

Unvergänglichen Lorbeer hat sich unsere junge Luftwaffe
in diesem gewaltigen Ringen erworben und entscheidenden
Anteil an dem Sieg gehabt, den die deutsche Wehrmacht über
die Streitkräste zweier Weltmächte und ihrer irregeführten
Hilfsvölker errungen hat.

Aus vollstem Herzen danke ich euch, meine Soldaten und
Kameraden, für eure Leistungen. Ich weiß, daß sie über¬
menschlich waren, denn nur dadurch konnte dieser prachtvolle
Sieg errungen werden, daß ihr — jeder einzelne — euer
Letztes hergabt.

Stolz bin ich auf euch, und mit mir ist es unser geliebter
Führer und unser deutsches Volk. Der Ruf der deutschen
Luftwaffe ist durch ihre Taten in den vergangenen wenigen
Wochen bis in die kleinsten Hütten unseres Vaterlandes ge¬
drungen. Ihr habt es erreicht, daß unsere Gegner euch nicht
nur achten, sondern fürchten lernten. Spätere Geschlechter
werden von euren Taten singen und sagen, und euer Ruhm
wird unser Leben überdauern.

In ununterbrochenen rollenden Angriffen und in zusam¬
mengefaßter Wucht haben die Kampf- und Sturzkampfver¬
bände ihre vielseitige Aufgabe gelöst, ohne Rücksicht auf geg¬
nerische Abwehr griffen sie an, wo es nur Ziele gab. Ihre
Bomben fielen auf feindliche Flugplätze, auf Marschkolonnen
und Nachschubwege des Gegners, auf Kriegsschiffeund Fe¬
stungswerke, auf Bunkerstellungen und Panzerverbände, über¬
all wurden eure Bomben dem Gegner zum Verderben und
besiegelten seine Niederlage.

Still und unauffällig war die Arbeit der Aufklärer, stun¬
denlang flogen sie einsam über Feindesland und schufen mit
ihrem Einsatz die Grundlage für die Führung . Zuverlässig¬
keit und Schnelligkeit ihrer Meldungen waren mustergültig;
ohne sie wären wir blind gewesen.

Jagdflieger und Zerstörer sorgten in schneidigem Angriff
für die Sicherheit unserer fliegenden Verbände und für die
Sicherheit der Heimat. In unzähligen Lnftsiegen haben sie
den Gegner geschlagen und den ritterlichen Luftkampf zu
neuem Heldentum geführt. Gemeinsam mit den Schlachtflie¬
gern haben sie das Heer im Erdkampf wirksam unterstützt.

Unsere Fallschirmtruppen und die Luftlandeeinheiten haben
eine in der Geschichte erstmalige Aufgabe mit heroischer Tap¬
ferkeit und mustergültiger Kampfesführung gelöst. Auf ein¬
samem Posten haben sie ausgeharrt und die eroberte Stellung
gehalten, bis die Erdtruppe herangekommen war.

Die Flakartillerie — in der Abwehr feindlicher Luftan¬
griffe zum Schild von Heimat und Front geworden — hat
nicht nur in zermürbendem, langanhaltendem Wachdienst ihre
stille Pflicht getan, sondern auch eine derartig große Anzahl
feindlicher Flugzeuge und Panzerwagen vernichtet, daß sie sich
als eine sowohl für den Luft- als auch für den Erdkampf
Wertvolle Waffe erwiesen hat.

Blitzschnell, wie die gesamte Luftwaffe, hat die Luftnach¬
richtentruppe für die Befehlsübermittlung, für die Sicherheit
unserer Flugzeuge die Voraussetzungen geschaffen und sich da¬
mit den Ehrennamen einer Führungstruppe der Luftwaffe
voll verdient.

Transportverbände haben in unermüdlichem Einsatz, wie
im Polenkrieg und in Norwegen, auch im Westen bei Tag und
Nacht oft weiteste Strecken zurückgelegt und Mann und Ma¬
terial ohne Rücksicht auf Wetter, Zustand der Landeplätze und
feindliche Gegenwehr an die weiter vorgeschobenen Ziele ge¬
bracht.

Die Männer der Bodenorganisation haben unsere tau¬

sende von Flugzeugen, unser kostbares Gerät auch unter den
widrigsten Umständen so in Stand gehalten und gewartet,
mit wenigen Hilfsmitteln ausgebessert, daß diese Flugzeuge
und Geräte mit der Sicherheit eines Uhrwerks arbeiteten und
damit das Wort von der Verbundenheit von Technik und
Soldatentum in der Luftwaffe wahr gemacht.

Die Führung unserer Luftwaffe war in den vergangenen
Wochen immer wieder vor gewaltige Ausgaben gestellt wor¬
den. Sie hat diese Aufgabe gelöst und zwar derart , daß wir
diesen größten Sieg der Kriegsgeschichte aller Völker erringen
konnten. Es bleibt gleichgültig, ob diese Aufgaben nach be¬
währten Regeln alter Kriegskunst zu meistern oder ob es galt,
neue Wege zu beschreiten. Unsere junge Luftwaffe Hai für die'
Strategie und Taktik des Lüftsieges neue Wege gewiesen. Wir
sind vor keinem noch so kühnen Entschluß zurückgeschreckt.

Arbeiter und Ingenieure , Betriebsführer und Angestellte
der Luftfahrtindustrie haben Meisterwerke der Technik in
einer Menge geliefert, die all Erwartungen übertroffen hat
und damit unsere Luftwaffe zur stärksten der ganzen Welt ge¬
macht. Ihr Anteil an dem errungenen Erfolg entspricht der
Größe ihres Fleißes.

So jung unsere Waffe, so kurz ihre Geschichte ist, so groß
und umfassend ist sie in ihrer Vielgestalt, so glänzend hat sie
sich bewährt.

Wir haben einen Erfolg errungen und ihn mit dem Blut
bester und tapferster Kameraden bezahlt. In Ehrfurcht senken

Das britische Friedensideat
„Während der Engländer sich gerühmt hat. .den Leben¬

den den Frieden zu bringen, hat er Millionen zum Frieden
des Grabes geführt; er hat des Land durch legalisierte
Plünderung ausgesogen."

So urteilt der englische Historiker W. I . Bryan über
die „Friedenspolitik" seines Landes, die auch jetzt wieder
unter Ausbietung aller humanen Piutokratenphrcüen an¬
gepriesen wird. Das deutsche Volk hat nun bereits einmal
den gründlichen Beweis dieser „selbstlosen" Fnedensvolitik
Londons erhalten, und es weiß, daß ihm setzt ein endgül¬
tiger Grabesfrieden drohen würde, wenn England die Lber-
hund in diesem Entscheidungskampf behielte. Deshalb nurd
diesmal gründlich aufgeräumt.

Llnf r Kampf erzwingt den wahren Frieden
durch den Sieg über die Autokratie!

wir unsere Fahnen, neigen wir uns vor diesen Männern , die
mit ihrem Leben diesen Sieg erringen halfen. Ihre Namen
wollen wir als Vorbild in unseren Herzen bewahren. Wir
danken einem gütigen Geschick, daß die Zahl der Opfer, ge¬
messen an der Größe des Erfolges, wahrlich gering blieb.

Und nun, meine Soldaten und Kameraden, gilt es nach
altem Soldatenbrauch den Helm fester zu binden und bereit
zu stehen. Der furchtbare Schlag, der unsere Gegner getroffen
hat, hat sie reif gemacht für den Stoß ins Herz. Diesen Stoß
wollen wir führen, als des deutschen Schwertes Spitze, auf
daß der Sieg errungen werde.

Vorwärts für unseren Führer und unser deutsches Volk!
Hauptquartier , den 5. Juni 1940.

gez. Göring,  Generalfeldmarschall.

Sämtliche Kraftwagen in Frankreich
beschlagnahmt

VW . Genf , 6. 3uni . Das französische Ministerium für
öffentliche Arbeiten teilt mit, daß der Generalftab auf Grund des
militärischen Bedarfs sämtliche Kraftwagen in Frankreich beschlag¬
nahme und zwar sowohl die französischer als auch ausländischer
Herkunft.

iNachvruck oerdoien.i
Mauern und Häuser umgaben sich jetzt wieder mit

blauen Schatten. In den Obstgärten dampften und dufte¬
ten die Dunghausen. Die Hummeln rannten mit Ge¬
brumm gegen die Weinreben, und die ersten Schmetter¬
linge tanzten über dem Brunnen . Lichthungrig krabbelten
die Fliegen an den Fenstern der Viehställe hoch. Mit ge-
gespreizten Beinen räkelten sich die Katzen in der Sonne
und sogen ihre Weichen Bäuche mit Wärme voll.

Die Frauen rissen die Fenster aus und schlossen das
Strickzeug in die Schränke. Man sah sie nun wieder im
Garten stehen, sich zur Erde niederbeugen.

Die Männer warfen bei der Arbeit die Jacken ab. Sie
wunderten sich selbst, warum sie immer noch so viel Zorn
im Leibe hatten, wo doch die Tage so rein und klar über
den Bergen aufstiegen.

Das Leben sing wieder von vorne an. Aber in den
Herzen blieb der Kummer haften. Der Frühling war dies¬
mal wie ein Fest gekommen, auf das sich vorzubereiten
man vergessen hat. Man dachte daran , wie es früher ge¬
wesen war . Immer hatte Barcarolle im Frühling schöne
neue Worte gefunden, die geradeswegs aus der Erde ge¬
wachsen zu sein schienen und allen neuen Lebensmut ge¬
geben hatten.

Wie schön waren früher die Frühlingsabende ge¬
wesen. Die letzten-Sonnenstrahlen verspäteten sich auf den
roten Dächern und verwirrten die Fledermäuse, die zu
früh aus ihren Schlupfwinkeln hervorgekommen waren.
Auf den Türschwellen standen die Frauen und riefen laut
über die Straße:

„Wie schön es heute ist!"
Die Männer rissen ein Streichholz auf den Granit-

stiifcn an und ließen seine Flamme auf dem Pfeifenkopf
tanzen. Die Kinder gehorchten nicht, wenn die Mütter
riefen.

Und dann schaukelte Barcarolle über den Dorfplatz.
Seine Taschen waren geschwollen von Blumen und Kräu¬
tern. Er sog an einem Blütenstengel, und die letzten
Strahlen der Abendsonne sammelten sich in seinen Augen.
Die Kinder liefen jubelnd auf ihn zu. Er ging vorbei,
nach allen Seiten grüßend und antwortend , und überall
Neb er gute Laune zurück.

In diesem Frühling fehlte er. Besonders die Mäd¬
chen und Burschen vermißten ihn. Sie konnten nun den
alten Poeten nicht mehr um die kleinen Lieder bitten, ohne
die man sich die Liebe in Cabrolles gar nicht-mehr vor¬
stellen konnte. Auch den alten Frauen fehlten seine Heil¬
tränke. Wie hatten sie vor Wohlbehagen geschnalzt, wenn
sie die bitteren Pflanzensäfte herunterschluckten, die dem
gequälten Leibe so gut taten.

Jetzt hätte sich Barcarolle , wenn er nur gewollt hätte,
seine Gemeinde im Triumph zurückerobern können. Er
hätte nur eine vergnügte und verzeihende Miene auszu-
.feyen brauchen. Er hätte nur den ersten Schritt zur Ver¬
söhnung tun müssen. Aber Barcarolle war gekränkt. Er
lauschte nur noch auf feine innere Stimme , die so plötzlich
verstummt war . Auf die Hilferufe der Menschen hörte er
nicht mehr.

Und dann kam der Tag des Schützenfestes heran. Von
Tag zu Tag freuten die Cabrollaner sich mehr darauf und
vergaßen für eine Weile ihre Sorgen . Beim Fang und
bei der vielen Frühjahrsarbeit auf dem Felde verging die
Zeit rasch, und ehe man es sich recht versah, war der Vor¬
abend des Schützenfests angebrochen.

Schon vor einigen Tagen waren die Händler er¬
schienen und hatten ihre Buden auf dem Platz unter der
Linde aufgeschlagen. Auf dem Anger errichteten die Bur¬
schen eine Tanzfläche, und die Mädchen kamen, um sie mit
Girlanden und Papierblumen zu schmücken. Die Kinder
wurden aus der Küche gejagt und spielten lärmend am
See. Uebcrall brutzelte Oel in Töpfen und Pfannen , und
in den Oefen ließ das Feuer lustig seine Flammenpeitschen
knallen. Es kssackte und rumorte gewaltig. Leckereien wur¬
den gebacken.

Da gab es „Kracherchen", die ein einziger Biß in
feinen Zuckerstaub verwandelte. Das Pulver mußte man
dann mit Speichel vermengen und mit geschlossenen Augen
herunterschlürfen. Kleine mahagonifarbene Kuchen wurden
gebacken und Sahneplätzchen, die so wunderbar nach Mühle
und Molkerei schmeckten.

Bis an den Rand gefüllte Wäschekörbe standen in den
Speisekammern. Die Mütter mußten den Schlüssel sorg¬
fältig in der Tasche verstecken.

Pierroi stand am Fenster und sah dem Kommen und
Gehen der bunten Menge auf dem Dorfplatz zu. Die
Freude der anderen tat ihm Weh, er war gar nicht mit sich
zufrieden.

Schwer stützte er die Ellenbogen auf. Seit langci r
hatte er sich nicht so grenzenlos einsam gefühlt wie an

diesem Tage, da alle Leute lachten und das Schicksal zu
höhnen schienen. Je mehr sie lärmten , um so deutlicher
vernahm er die Stille im eigenen Herzen Er hätte so gern
seinen Platz in der heiteren Menge wieder eingenommen
und ihre wilde Lebensfreude geteilt. Es trieb ihn hinaus
aus den Platz, aber er sträuSte sich mit aller Kraft dagegen.
Er war wie ein eben erst Genesener, der noch im Bann
der Krankheit steckt und an der wiedergewonnenen Kraft
zweifelt.

Draußen drehte sich das Karussell wie ein Mühlrad,
umwogt von Musik und Geschrei. Männer , Frauen und
Kinder, lachende Gesichter und Helle, winkende Hände
flössen wie ein Strom vorüber . Ans den blauen und roten
Schaufeln des Rades zogen vor Schreck und Freude ge¬
weitete Kinderaugen vorüber , junge Burschen, die kaut
aufjauchzten und nach den Mädchen ausschauten, und alte
Leute.

Wenn das Orchestrion schwieg, hörte man deutlich den
Hellen Knall der Luftgewehre aus der Schießbude. Und
von den Schießständen, die weit hinten in den Obstgärten
lagen, dröhnte das Krachen der Büchsen herüber.

Schon seit dem frühen Morgen wurde geschossen. Die
Schützen standen aus Säcken, stemmten die Gewehre fest
gegen die Schulter und drückten leise auf den Abzug. Mit
Knall und Widerhall ertönte der Schuß, und mit einem
leisen Knacks flog die Patrone rückwärts aus dem Schloß.
Drüben , wo die Scheibe ihr rundes erstauntes Auge über
dem Kngelfang erhob, wurde dann einen Augenblick ein
buntes Pappschild geschwenkt. Der Schütze wandte sich um
und meinte kopfschüttelnd:

„Zu tief gehalten !" Dann setzte er von neuem an.
Ab und zu ging jemand hin, um einen Blick auf die

Schußtabelle zu werfen. Bald mußte die Entscheidung
fallen. Aber es war schon jetzt klar, daß Pipembois wieder
einmal Schützenkönig werden sollte.

Am Vormittag hatte auch Pierrot geschossen. Aber er
hatte Pech gehabt. Es war ihm nicht möglich, seine Er¬
regung zu unterdrücken. Bei jedem Schuß war ihm, als
erschienen auf der Scheibe die Gesichter der Menschen, an
die er unentwegt denken mußte. Nur einmal , als das ver¬
haßte Gesicht Schankais vor ihm auftauchte, hatte er Fleck
geschossen. Seine Niederlage hatte ihn sehr geärgert . War
seine Hand nicht mehr so ruhig und sein Auge nicht mehr
so sicher wie sonst? Jedesmal , wenn er abdrückte, hatte
eine unsichtbare Hand den Lauf beiseitegeschoben.

lForrletzung folgt.) '



Mus Sem HeimataebieW
Geüenktage

6. Juni.
1816 ChrMane von Goethe geb. Bulpius In Weimar gest.
1869 Der Tondichter Siegfried Wagner in Triebschen bei

Luzern geboren.
1873 Prinz Adalbert von Preußen , Begründer der deutschen

Flotte , in Karlsbad gestorben.
1908 Der Geograph Rudolf Credner in Greifswald gest.
Sonnenaufgang 5,05 Sonnenuntergang 21.42
Mondaufgang 5.51 Monduntergang 21.39

B 'ühende Reben
Der Garten steht voller Pracht , und der edle Duft der

Rebenblüte mischt sich in den Wohlgeruch. der über den Blu¬
menbeeten lagert . Die zarten weißen Blüten , die so starken
Duft ausstrümen , sind Kinder der Sonne , jeder kalte Hauch
kann sie verderben . Die Blüten , die ziemlich unscheinbar
sind, locken doch infolge ihres starken Geruchs zahlreiche In¬
sekten an , die ihren Nektar schlürfen wollen. Dieser starke
Duft wirkt sogar so glaubt das Volk, veredelnd aus den im
Keller lagernden Wein. Bald aber fallen die Weißen Blü¬
tenblätter , die Trauben setzen an, es bildet sich die köstliche
Frucht des Weines.

Aber auch jetzt noch ist die Kälte ein schlimmer Feind der
Reben, denn noch ist nicht alle Gefahr überwunden. Es ist
mühsam genug, die goldgrünen Trauben zur Reise heran-
zuziehen. Der Winzer hat keine leichte Arbeit, das Ziel zu
erreichen. Der Weinstock.will sorglich gepflegt sein. Flüssig¬
keiten vermag er in reicher Menge aufzunehmen, und er
führt sie empor bis zur höchsten Rebe. Manche Feinde be¬
drohen die Rebe und ihre Teile. Der berüchtigtste ist die Reb¬
laus. Die Blüten werden durch die Larven der Trauben¬
motte gefährdet Der Traubenpik wird den Früchten ge-
ährlich. Aber hier werden Abwehrmittel eingesetzt, die er-
olgreiche Arbeit bei der Schädlingsbekämpfungleisten. Der
»eutsche Wein hat einen guten Namen in der ganzen Welt.

— Straßenverkehrskontrollen. Der Reichsverkehrsmini-
ster hat das NSKK im Einvernehmen mit dem Reichsführer
ff und Chef der Polizei und dem Korpsführer des NSKK
Mit der Durchführung von Straßenverkehrskontrollen be¬
auftragt , die nach den Weisungen der Bevollmächtigten für
den Nahverkehr vorzunehmen.sind. Bei allen Fahrzeugen
wird Einsatz. Auslastung. Ladegut, Fahrstrecke und tech¬
nischer Zustand lReisen, Geschwindigkeitsregler usw.) ge¬
prüft . Bei Fernfahrzeugen wird außerdem kontrolliert ob
die Genehmigung zur Fernfahrt erteilt ist und ob die La¬
dung des Fahrzeuges mit ihr übereinstimmt, lieber die vor«
aenommene Kontrolle wird dem kontrollierten Fahrer eine
Bescheinigung ausgestellt, Verstöße werden bei dem Bevoll¬
mächtigten für den Nahverkehr angezeigt.

— Einführung von Reichskarten für Urlauber. Für Her¬
beiführung einer einheitlichen Urlaubsverpflegung aller
Versorgungsberechtigten, die über Lebensmittelkarten nicht
verfügen, weil sie Gemeinschaftsverpflegung erhalten lAn-
gehörige der Wehrmacht, des Reichsarbeitsdienstes, der
Schutzgliederungen außerhalb der Wehrmacht Westwall-
arbeiter usw.) werben durch Erlaß des Reichsministersfür
Ernährung und Landwirtschaft Reichskarten kür Ur¬
lauber  eingeführt . Die für das gesamte Reichsaebiet gel¬
tenden Karten können auf Grund eines ordnungsmäßigen
Urlaubsscheines von jedem Ernährungsamt lKartenstelle)
ausgegeben werden. Sie sind nur mit Unterschrift und
Dienstsiegel dsr Kartenstelle gültig. Die Urlauberkarten wer¬
den in siebenfach verschiedener Ausfertigung als Karten für
je einen Tag, zwei, drei, vier, fünf, sechs und sieben Tage
eingeführt. Sie sind in grauem Farbton gehalten und auf
Wasserzeichenpapiergedruckt. Sie bestehen aus einer
Stammkarte und einer nach den einzelnen Urlaubstagen
steigenden Anzahl von Einzelabschnitten. Auf der Stamm¬
karte ist der Name des Urlaubers einzutragen. Die Ueber«
tragung der Karte auf andere Personen ist verboten. Die
Einzelabschnittesind beim Warenbezug von den Verteilern
abzutrennen. Die Urlauberkarten berechtigen zum Bezüge
der Lebensmittel und Speisen für die Dauer des Urlaubs.
Sie verlieren vier Wochen nach der Ausstellung ihre Gül¬
tigkeit. Bei längerem als vierwöchigem Urlaub sind zunächst
nur Karten für vier Wochen auszuhändigen.

— Das Flaschenpfand. Hinsichtlich der Erhebung eines
Flaschenpfandes ist mit Wirkung vom 20. Mai 1S40 an eine
neue Anordnung der Hauptvereinigung der deutschen Gar¬
tenbauwirtschaftergangen, durch die die Anordnuna vom 23.
Februar 1936 außer Kraft gefetzt worden ist. Nach den neuen
Bestimmungen muffen Mitglieder der Gartenbauwirt¬
schaftsverbände, die Tafelwässer oder Limonaden in Leih-
siaschen abfüllen, zur Sicherung des Anspruchs aus Rück¬
gabe der Flaschen ein Pfand erheben. Das Viand ist bei
Lieferung der Tafelwässer oder Limonaden in bar zu er¬
heben und beträgt für die Masche mindestens 0,10 Mark, für
den Siphon mindestens OLS Mark, höchstens iedoch den
Selbstkostenpreis. Stundung und Ausrechnung sind unzu¬
lässig. Mitglieder der Gartenbauwrrtschaftsverbände, die
Abnehmer von Tafelwässernoder Limonaden sind, sind zur
Zahlung des Flaschenpfandes entsprechend den neuen Be¬
stimmungen verpflichtet.

Beamtenanwärter Walter Bach mann  beim Hauptver¬
sorgungsamt Karlsruhe hat die Assistentenprüfung mit der
Note „Gut " bestanden.

Im Banne großer Ereignisse. Die erste Juniwoche steht
im Zeichen gewaltiger Geschehnisse auf dem westlichen Kriegs¬
schauplatz. Die große Vernichtungsschlacht in Flandern und
an der Kanalküste wurde am Dienstag für die deutschen
Truppen siegreich beendet. Rundfunk und Presse berichteten
ausführlich über die Größe und Härte des Kampfes und von
der gewaltigen Beute, die dem geschlagenen Feind abgenom¬
men wurde.

Der Führer erließ gestern an die Wehrmacht und an das
deutsche Volk Aufrufe, in denen er ihr gegenüber sein Ver¬
trauen zum Ausdruck bringt . In Stadt und Dorf, selbst auf
dem einsamsten Bauernhof im Schwarzwald, wurden die Fah¬
nen des Sieges gehißt. Glocken läuten die Siegesfreude durch
das sommerliche Land. In der harten Tagesarbeit aber ge¬
denken die Menschen der Ruhmestaten unserer Soldaten , die
seit gestern früh erneut zu einer Schlacht gegen den Feind
angetreten sind. Erfüllt vom Glauben und Vertrauen auf
Adolf Hitler blicken wir daher in diesen ereignisreichen Tagen
in die Zukunft. Die Tage des 4. und 5. Juni 1940 sind für
alle Zeiten von geschichtlicher Bedeutung und werden auch in
der Chronik Neuenbürgs an ehrenvollster Stelle verbucht
werden.

Hohes Alter. Frau Louise Merz,  Witwe , feierte ihren
85. und Friedrich Gräßle  seinen 84. Geburtstag . Unsere
besten Glückwünsche!

Vom Ski-Club
Am vorigen Sonntag abend vereinten sich die Mitglieder

des Ski-Clubs im Hotel „Schöne Aussicht" um die Sieger¬
ehrung der bei den in den vergangenen Wintermonaten statt¬
gefundenen Wettkämpfen ausgezeichnetenMitglieder würdig
zu begehen. Nach Begrüßung der zahlreich Erschienenen zeich¬
nete der Vorsitzende des Clubs, Herr Zibold,  bei einem
Rückblick auf die verflossene Zeit in kurzen Umrissen die Tätig¬
keit des Clubs auf. Dank und Anerkennung wurde den
Siegern gespendet. Die Mitglieder wurden ermahnt, auch
künftighin und mit doppeltem Eifer die sportlichen Leistungen
immer mehr zu verbessern. Gedenkende Worte widmete der
Vorsitzende unfern im Felde kämpfenden Mitgliedern . An¬
schließend gab Sportwart Otto Ecker die Resultate der
Wettkämpfe bekannt und überreichte den Klassenstegern die
Ehrenurkunden. Die Auszeichnungen erhielten:

1. Langlauf:  Altersklasse !: 1. Felix Walther, 2. Oskar
Hurrle . Allgemeine Klasse: 1. Willy Steudinger , 2. Kurt
Pfannschmitt, 3. Erwin Nofer, 4. Jul . Frey. Jungmannen-
klasse: 1. Karl König (Bestzeit), 2. Otto Waidner, 3. Hermann
Kull, 4. Wilh. Weißinger, 5. Wilh. Zeltmann, 6. Herm. Weiß,
7. Werner Gaiser, 8. Kurt Pfeiffer (Rotensol). Jugendklasse I:
1. Heinz Steudinger , 2. Fritz Ecker, 3. Rich. Waidner, 4. Erich
Pfeiffer, 5. Otto Pfeiffer (Rotensol). Jugendklasse II: 1. Wil¬
helm Nofer, 2. Karl Schumacher, 3. Wilhelm Schumacher, 4.
Erich Zeltmann , 5. Karl Koch.

2. Sprunglauf:  Allgemeine Klasse: 1. Erwin Nofer,
2. Paul Kubier, 3. Kurt Pfannschmitt. Jungmannenklaffe:
1. Herm. Kull. 2. Werner Gaiser, 3. Otto Waidner, 4. Karl
König. Jugendklasse k: 1. Heinz Steudinger , 2. Erich Pfeiffer.
Jugendklasse II: 1. Karl Koch, 2. Wilhelm Nofer.

3. Nordische Komb . : Allgemeine Klasse: 1. Erwin
Nofer, 2. Kurt Pfannschmitt. Jungmannen -Klasse: 1. Karl
König, 2. Otto Waidner, 3. Herm. Kull. 4. Werner Gaiser.
Jugendklasse1: 1. Heinz Steudinger , 2. Erich Pfeiffer. Jugend¬
klasseH: 1. Wilhelm Nofer, 2. Karl Koch.

o. ^ unr . v->eit letzten Montag wird der gesamte
Briefzustelldienst im Bereich des hiesigen Postamtes durch
Frauen und Mädchen ausgeführt . Sie sind an die Arbeits¬
plätze der zur Wehrmacht einberufenen Männer getreten und
verrichten nun verantwortungsbewußt die ihnen gestellten
Aufgaben . — Im Rahmen einer Betriebsfeier konnte der
Leiter des hiesigen Postamtes folgenden Gefolgschaftsmitglie¬
dern das silberne Treudienst -Ehrenzeichen aushändigen : den
Poststelleninhabern Georg Kusterer , Oberkollbach; Ulrich Ku-
sterer . Re ' ubach; Wilhelm Pfrommer , Kentheim ; Heinrich
Rau , Unterhaugstett ; Georg Seeger , Gaugenwald ; Joh . Ro-
metsch, Altbulach ; den Postfacharbeitern Fr . Ongemach, Calw;
Gottl . Repphun , Ostelsheim ; dem Postschaffner Joh . Weit¬
brecht, Bad Tetnach und dem Inhaber der öffentlichen Sprech-
stelle in Maisenbach Friedr . Steininger.

Appell an Sie Gänger
Der Bundcsführer des DSB , Oberbürgermeister ' Mei¬

ster (Herne), richtet an alle Sänger und Sängerinnen einen
Aufruf zum Einsatz und Opfer zur ErRrltung der Liedae-
meinschaften. Die Hcimatfront soll in der Pflege der Ge¬
meinschaft große Aufgaben erfüllen . Die Kulturarbeit im
Kriege darf nicht vergessen sein. Die Mannerchöre werden
deshalb aufgerufen , keine Veranstaltungen aufzuziehen die
nicht dem Ernst der Zeit entsprechen. Unsere Gesangvereine
sind vom Bundesführer aufgefordert ihre Konzerte und
Chorseierstunden im Zeichen des Opserns zu veranstalten.
Das Deutsche Rote Kreuz hat in diesem großen Kriege seine
Lrebestätigkeit mit dem selbstlosen Einsatz aller Schwestern
unter treffenden Beweis gestellt. Die allumfassende Fürsorge
gilt den Verwundeten . Deshalb muß da. wo gesungen wird,
der . Endzweck sein dem Deutschen Roten Kreuz Mittel zu-
zufuhren , für dasselbe eine große Sammelaktion emsetzen
zu lassen; daher keine Aufführung der Gesangvereine , die
nicht im Dienste der Liebestätigkeit steht für unsere Ver¬
wundeten.

Das deuyche Lied soll unseren tapferen Helden aber a
a s Trostbrmger in den Lazaretten über ihre Schmer
hinweghelfen. Deshalb stellen sich die Mannerchöre l
Heimatlazaretten für Liedvorträge zur Verfügung Es
der Aufruf die Opferbereitschaft der Sänger noch erhob
um durch die Dienstbereitschaft für das Deutsche Rote Kre
den stillen Dank für unsere Tapferen abzustatten . Schli
lich fordert der Bnndesführer alle Sänger auf. in die
großen Feit zusammenzuhalten , nicht müde zu werden
Singen , m der Erhaltung der Liedgemeinschaften. Klein
den eigenen Wünschen, aber groß im Opfer für das Deutj
Rote Kreuz, drum frisch gesungen, dem Ernst der Zeit e
sprechend Liedfeierstunden veranstaltet zugunsten des Ro
Kreuzes, dies ist das Gebot der Stunde für die Sängersch«

Versammlung der Zugend in Calw
Der Bann und Nutergau 401 veranstaltete am Sonntag

den 2. Juni in der Turnhalle der Truppführerschule in Calw
eine Versammlung der Jugend . Als Redner war Landes-
hcmdwerksmeister Pg . Bätzner  gewonnen worden. Er ver¬
stand es, durch packende und geschickt gewählte Beispiele die
Jungen und Mädel zu fesseln und ihnen einen großen Neber-
blick über wichtige Fragen der Zeit und im besonderen über
die große Aufgabe der Jugend zu geben. Er verglich den
jetzigen Krieg mit dem Weltkrieg und stellte hiebei den deut¬
lichen Wandel in der Gersteshaltung des deutschen Menschen
heraus. Die Erbkrankheit der deutschen Nation , die Zwie¬
tracht, ist durch den Führer und feine Bewegung überwunden
worden. Dieses neu geeinte Volk mit den besten und wert¬
vollsten Anlagen ist von einem so einheitlichen und starken
Willen beseelt, daß die Wiederkehr eines November 1918 un¬
möglich gemacht ist. Die Jugend als ewige Trägerin der Be¬
geisterung hat in erster Linie ein Anrecht darauf, diesen neuen
Staat mitzugestalten und mitzubaucn. Darum hat sich der
nationalsozialistische Staat der Jugend mehr angenommen als
irgend ein Staat vorher. Als Repräsentanten der deutschen
Einheit sehen wir voll unerschütterlichenVertrauens auf den
Führer . Wohl durch nichts kann der Unterschied zwischen dem
Ideal des neuen Deutschland und dem Prototyp des verkalk¬
ten Weltreiches jenseits des Kanals drastischer hervorgehoben
werden, als wenn wir uns den Führer imd den regenschirm¬
bewaffneten Chamberlain nebeneinander vorstellen. Die
Deutschen, das fleißigste und tüchtigste Volk der Erde, werden
unter Wolf Hitlers Führung sich den Platz an der Sonne

erobern, der ihnen längst gebührt. Es wird uns nichts ge¬
schenkt, darum wollen wir all unsere Kräfte in den Dienst der
Nation stellen. Der überlegene Geist des Deutschen ist mobili¬
siert und ist auf dem Weg, die Materie zu überwinden. Es
ist ein stolzes Gefühl, in einer solchen Zeit jung zu sein. Zu¬
gleich verpflichtet diese Zeit jeden jungen Menschen zu vollem
Einsatz und zu ganzer Hingabe

Rund 800 Jungen und Mädel folgten gespannt den
packenden Worten und unterbrachen immer wieder mit Bei¬
fallssturm den Redner. Der K.-Bannführer dankte im Na¬
men seiner Kameraden und schloß die Versammlung mit dem
Gruß an den Führer.

Am Sonntag vormittag hatten sich die Führer der HI
und die Führerinnen des BdM in Hirsau bzw. in Calw ver¬
sammelt, um einige Leitpunkte für die Arbeit in den kom¬
menden Wochen zu erhalten.

Norbert Zacques
Zu seinem 60. Geburtstag — K. Juni 188«

Zu unseren heute gern und viel gelesenen Schriftstellern
zählt auch Robert Jacques . Schon sein erstes mit Beifall
aufgenommenes Buch „Funchal" (1909) deutet den Weg an,
auf den er uns eine ganze Reihe von Jahren geführt und
auf dem wir ihn mit Interesse verfolgt haben: Er gibt in
Romanform phantastische und doch wirkliche Reisebeschreibun¬
gen des Auslandes, besonders der „heißen Länder", von der
Südsee und China, von Schanghai und Brasilien, von Afrika
und dann schon näher liegend auch von London und von
Paris . Auch der „Dr . Mabuse" zählt zu diesen Büchern, der
Wohl schon gegen 200 Auflagen hat und der seiner Zeit mit
größtem Erfolg verfilmt worden ist.

Norbert Jacques Romane weisen auch noch einen anderen
Weg, den zur Heimat, zur Liebe des heimatlichen Bodens.
Neben dem Weltenwanderer ist er der Sänger der Heimat.
Er ist in Luxemburg geboren (am 6. Juni 1880), und ein
hübsches Kulturbild von diesem kleinen Ländchen gibt seine
„Pulvermühle " (1922), ein Kulturbild , das ihm das Herz, rein
das Herz diktiert hat mit dem Wunsche, kulturfördernd und
-pflegend zu wirken. Norbert Jacques hat dann seinen stän¬
digen Aufenthalt am Bodensee gewählt, bei Lindau. Das ist
die Gegend, wo einmal die Bauernkriege viel Blut und Zer¬
störung brachten und dabei doch ein kostbares Gut , die Frei¬
heit, verfolgten. Dem galt sein Roman „Der Bundschuh¬
hauptmann Josz" (1936), ein Roman, der ein hohes Lied auf
die Heimat ist. Und es ist wieder ein Bild von der Liebe
zum deutschen Lande, zum deutschen Volke, das uns entgegen¬
strahlt in seinem neuesten, eben herausgekommenenBuch „Die
Leidenschaft— ein Schillerroman" (im Deutschen Verlag,
Berlin ). Ein treffendes und treffliches Bild von dem jungen
Schiller, dem noch von der Leidenschaft der Jugend beherrsch¬
ten Studenten , in dessen Versen allein die Leidenschaft lebt.
Es ist das hübsch durchgeführt, wie der Verfasser aus diesen
ersten, laut tönenden und in übertriebenem Pathos schwelgen¬
den Versen den jungen Menschen entwickelt und nicht bloß
ihn, sondern die ganze Umgebung. Wir bekommen damit auch
ein gut korrigiertes Bild vom Herzog, den man gewöhnlich
als Tyrannen und als höchst abstoßende Persönlichkeit kennt.
Auch dieser neue Roman zeigt alle Vorzüge der vorhergehen¬
den: die klare Form des Aufbaues, die flüssige, farbige Dar¬
stellung des Milieus , die dramatische Haltung , die Zeichnung
echten Menschentums.

Kameradschaft im Lied
Ein Ueberblick über die Vielfalt der neuen Soldaten-

Liederbücher
Die geheimnisvolle Kraft des Liedes kann eine Kompanie

oder ein Bataillon nach größtem Einsatz wieder emporreitzrn
und die Männer zu neuen Leistungen befähigen. Es ist deut-.
sche Art , daß unsere Soldaten nicht nur singend marschieren,
sondern auch singend kämpfen und singend in den Tod gehen.
Mag auch die neue Kriegsführung mit modernsten Waffen
härter und schneller erscheinen, das Lied ist bei unseren Sol¬
daten nicht verstummt.

Die starke Nachfrage nach geeignetem Liedgut rief — ge«.
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nau so wie es damals im Weltkrieg war — die Verleger und
Komponisten, aber auch manchen einfachen Soldaten auf, einen
Beitrag zuzusteuern. Was lag näher, als die bekannten und
auch gern gesungenen Soldatenlieder in handlichen Büchern
zusammenzufassen. So wurde das Liederbuch „Soldaten —
Kameraden* (HanseatischeVerlagsanstalt Hamburg), das be¬
reits Var dem Krieg erschienen war und das mit seinen über
200 Liedern das wirklich gesungene und auch im Volk ver¬
breitete Liedgut erfaßte, ein willkommener Kamerad in den
Kasernen und auf dem Marsch. Da es als Text- und auch als
Notenausgabe erschien, bot es die Möglichkeit zum zweistim¬
migen Gesang.

Als der Krieg bereits ansgebrochen war, schloß Hans
Bcmmann sein Liederbuch der deutschen Soldaten „Morgen
marschieren wir" (Ludwig Boggenreiter Verlag, Potsdam ) ab.
Vom Oberkommando der Wehrmacht mit dieser Arbeit beauf¬
tragt , sah Baumann in ihr die schöne Verpflichtung, aus dem
vieltausendseitigen Buch deutscher Soldatenlieder nur daS
Edelste und Wertvollste auszuwählcn. Mit welchem Ernst er
daran ging, davon spricht er in seinem Vorwort , wenn er
fordert, daß diese Lieder nicht nachlässig gesungen oder durch
schreiendes Zählen zerrissen werden dürfen. Auch dieses
Liederbuch kam in einer Text- und einer Melodieausgabe her¬
aus und auch hier können einige Lieder mehrstimmig gesungen
werden.

Ein Ausgleich zwischen alten und neuen Soldatenliedern
wird in den beiden bisher erschienenen Bänden „Das neue
Soldaten -Liederbuch" (B. Schott's Söhne, Mainz) angestrebt.

Ehrentafel des Alters

6. 6. 1940: Frau Centa Allmendinger,  Witwe , Neuen¬
bürg, 82 Jahre alt.



70 im ersten und über 130 Lieder im zweiten Band sind in
den Textbüchern mit zweistimmigen Melodien festgehalten , wo¬
bei das Schwergewicht auf die neuen , in den letzten Monaten
entstandenen Lieder entfällt . Auch die Lieder für Bunker und
Lager „Heute wollen wir ein Liedlein singen " (Hanseatische
Verlagsanstalt Hamburg ) gehen diesen Weg.

Es wäre aber ein schlechtes Zeichen für unsere Generation,
wenn sie nicht selbst genug - neue Soldatenlieder schaffen
könnte , um Liederbücher mit ihnen zu füllen . Wie damals im
Weltkrieg so manches Lied gesungen und von Front zu Front
weitergcgeben wurde , von dem niemand wußte , wer es ge¬
dichtet und wer ihm die Melodie gegeben , so sind auch in den
letzten Monaten unzählige solcher Lieder entstanden . Wir
kennen ein gut Teil von denen , die auf Ausruf des deutschen
Rundfunks eiugesandt und in besonderen Sendungen dein
ganzen Volke näher gebracht wurden . Gerade dieser Aufruf
hatte einen überraschenden Erfolg und bewies aufs neue,
welche musikalischen Kräfte in unserem Volke stecken. Ueber
1500 neue Soldatenlieder wurden innerhalb eines halben
Jahres dem Rundfunk eingeschickt und was lag näher , als daß
die Lieder , die bei ihrer Sendung ganz besonderen Anklang
fanden , in Heften zusammengefaßt den Weg bis in den letzten
Bunker und letzten Graben antreten . Herausgegeben von
Alfred Jngemar Berndt , liegen bisher schon zwei Hefte „Das
Lied der Front " mit Notenaufzeichnungen vor (Georg Kall-
meyer -Verlag , Wolfenbüttel ).

Machten bereits einige der eben genannten Liederbücher
mit ihren Mel 'odieausgaben den Ansatz zur Mehrstimmigkeit,
so konnte es bei der sich erfreulich günstig entwickelnden Be¬
geisterung für den mehrstimmigen Gesang und bei dem Ent¬
stehen von vielen Soldatenchören nicht ausbleiben , auch dieser
Entwicklung Rechnung zu tragen . Das Oberkommando des
Heeres entschloß sich, zur Pflege des Soldatenliedes und des
Chorgesanges beim Feld - und Ersatzheer besondere Lieder¬
und Chorblätter unter dem Titel „Kameradschaft im Lied"
in vierzehnttigiger Folge herauszugeben . Gleichzeitig soll da¬
für Sorge getragen werden , daß musikalisch begabte Soldaten
die Leitung der Singegruppen innerhalb der Einheiten über¬
nehmen.

Weiter hat das Oberkommando die Mittel für ein Chor-
Luch zur Verfügung gestellt , mit dessen Zusammenstellung Wohl
einer aus seiner praktischen Arbeit heraus berufensten Män¬
ner beauftragt wurde . Prof . Fritz Stein , der bekanntlich im
Weltkrieg aus dem Kaiser -Liederbuch für Männerchor eine
beliebte Feldausgabe schuf und der in den letzten Jahren die
zukünftigen Musikmeister der Wehrmacht an der Hochschule
für Musik in Berlin zielbewußt als Chorleiter ausbildet , ist
nun wieder dabei , eine handliche Ausgabe der schönsten Volks¬
und Soldatenlieder im mehrstimmigen Satz zusammenzustellen.

Herbert Hans Graßmann.

Richtige Grünfütterung unserer Tiere
NSG . Die Organisation der Futtererzeugung und rich¬

tige Verteilung der erzeugten Futtermengen ist heute im Zei¬
chen der Milcherzeugungsschlacht von ungeheurer Bedeutung.
Die unerschütterliche Fettfront , die aufgerichtet werden muß,
verlangt in erster Linie eine hohe Leistungsfähigkeit in der
wirtschäftseigenen Futtererzeugung und fordert einen spar¬
samen aber richtigen Verbrauch . Es ist sinnlos , setzt in Zeiten
der Grünfütterung die Tiere verschwenderisch mit eiweißhal¬
tigem , jungem Grünfutter voll zu stopfen . Hier richtig ein¬
teilen und vor allem durch Zufütterung von Futterstroh , ge¬
ringerem Wiesenheu u . a . m . ein richtiges Verhältnis von Ei¬
weiß zu Stärke zu schaffen , das ist die wichtigste Aufgabe , die
im Augenblick bei der Fütterung geleistet werden muß . Die
Beifütterung von Futterstroh ist auch notwendig , wenn an¬
dere Grünfuttermassen zur Verwertung gelangen . Kurz : Wir
müssen heute nicht nur alle Möglichkeiten der wirtschaftseige¬
nen Futtererzeugung bis zum Letzten ausschöpfen , sondern
wir müssen auch das erzeugte Futter so wirtschaftlich und
zweckmäßig wie nur möglich im Tierstall einsetzen und dürfen
keine Verschwendung treiben , selbst nicht in den Tagen und
Wochen , wo uns erhebliche Futtermengen zur Verfügung
stehen . Was nicht in gutem Zustand grün verfüttert werden
kann , muß entweder zu Heu bereitet oder im Gärfutterbe¬
hälter für die Winterfütterung sichergestellt werden . Der
Futterplan muß auf jedem Hof jetzt in Angriff genommen
werden und diese Planung muß nicht nur die Erzeugung,

sondern auch den Verbrauch eindeutig regeln und festsetzen . '
Wer planlos füttert , wird aus Futterschwierigkeiten niemals
herauskommen und wer in Zukunft darüber meckert , daß ihm
sein Futter nicht ausreicht , der muß dies mit sich allein aus¬
machen , da ihm seit Jahren immer wieder gesagt wurde , was
er auf diesem hochwichtigen Gebiet seines Hofes zu tun hat:
Leistungen im Tierstall sind nur bei ausreichender , gleich¬
mäßiger , nährstoffreicher Fütterung möglich ! Wer deshalb
seine Futtererzeugung und seinen Futterplan nicht in Ord¬
nung hat , muß auf die Leistungen im Tierstall verzichten,
muß sehen wo er bleibt . Daß derartige Bauern und Land¬
wirte aber in der heutigen Zeit gegen die nationalen Forde¬
rung ' der Nahrungsfreiheit verstoßen , dürfte klar sein und
es wäre zu bedauern , würden angesichts der enormen Lei¬
stungen unserer Volksgemeinschaft , vor allen Dingen unserer
Wehrmacht , Bauern und Landwirte in ihrem Kampfabschnitt
nicht ihr Bestes und Letztes tun.

Mädel helft beim Crntedienst
Die Jugendgruppe ruft alle Mädchen zum Einsatz auf —
- Württemberg richtet Erntelager ein

NSG : Bereits in den letzten Jahren sind die Mädchen
der Jugendgruppen der NS -Frauenschaft in unserem Gau
von den Städten hinaus zum Bauern gegangen , um ihm bei
der Ernte zu helfen . Dieses Jahr ist es doppelt notwendig,
daß alle Hände mithelfen . Um den Einsatz zu unterstützen,
werden in diesem Sommer zum ersten Mal in Württemberg
Erntelager der Jugendgruppcn eingerichtet . Dort sind die
Mädchen während ihrer lltägigen Erntearbeit untergebracht.
Morgens — nach einem gemeinsamen Frühstück und fröhlicher
Gymnastik — ziehen sie um 8 Uhr hinaus und arbeiten bis
abends 20 Uhr bei den Bauern , von denen sie ein kräftiges
Mittag - und Abendessen bekommen . Sämtliche Bauernhöfe,
bei denen die Mädchen eingesetzt werden , gehören zu den gut
geleiteten Betrieben . Abends finden sich alle wieder im Läger
ein , wo gemeinsam musiziert und gesungen wird bis zum
Schlafengehen . Zwei der ersten Erntelager befinden sich im
Kreis Wangen,  zwei weitere im Kreis Ravensburg.
Vom 1. bis 17. August dauert der erste Einsatz , der zweite
folgt anschließend vom 18. bis 30. August.

An alle Mädchen , ganz gleich , ob sie zur Jugendgruppe ge¬
hören oder nicht , geht nun der Ruf zur Mithilfe . Mädchen,
opfert , wenn es nicht anders geht , auch einen Teil eures Ur¬
laubs . Der Bauer braucht eure Hilfe , er braucht sie, weil er
für unsere Soldaten und für uns in der Heimat sorgen muß.
Wenn ihr ihm helft , verhelft ihr euch zu eurem eigenen Brot.
Jetzt im Krieg muß jeder für den andern einstehen , muß jeder
mitschaffen und mitsorgen . Darum arbeiten die Frauen in
den Fabriken , darum sollt ihr dem Bauern beistehen , weil
jedes dem andern die Hände reichen und diese Kette der Hände
sich rings um Deutschland schließen muß.

Jugendgruppenmädel melden sich- bei ihrer zuständigen
Krcisfrauenschaftsleitung . die Meldungen aller anderen Mädel
nimmt die Gaufrauenschaftsleitung , Stuttgart , Keplerstr . 20,
Abteilung Jugendgruppen , entgegen

Vorsicht bei angeblich erfrorenen Bäumen!
NSG . Man soll nicht sofort einen Baum entfernen , von

dem man aufgrund gewisser Anzeichen glaubt , er sei der Win¬
terkälte zum Opfer gefallen . So kann beispielsweise das
Jungholz an Bäumen und Sträuchern erfroren sein , ohne daß
dies für den Baum oder Strauch an sich zutreffen muß . Sehr
oft ist in derartigen Fällen das ältere Holz noch durchaus ge¬
sund . Erst der Austrieb , der aber ebenfalls oft verspätet ein¬
setzt, bringt Gewißheit darüber , ob ein scheinbar erfrorener
Baum oder Strauch zu erhalten ist oder nicht.

Man sollte grundsätzlich nur solche Bäume und Sträucher
entfernen , bei denen die Rinde vollends eingetrocknet und das
Holz abgestorben ist. Totes Holz ist entweder ganz trocken
oder durch und durch schwarz . Eine leichte Bräunung der sonst
grünen , zwischen Holz und Rinde liegenden Schichten oder
auch des im Kern des Holzes liegenden Markes jedoch sind
durchaus keine sicheren Anzeichen des Erfrierens und Abster¬
bens eines Baumes oder Strauches . Selbst gebräunte Knospen
können noch austreiben , wenn auch nur aus den unscheinbaren
Nebenknospen.

Mus Württemberg
Heilbronn , 4. Juni . (Auszeichnung .) Losverkäufer Fried¬

rich Spörle erhielt für langjährige Tätigkeit als Losverkäufer
bei den Reichslotterien der NSDAP vom hiesigen Amtsleiter
eine Anerkennungs -Urkunde und die goldene Mützenlitze.

Bähmenkirch , Kr . Göppingen , 4. Juni . (Tödliche Blut¬
vergiftung durch Kunstdünger .) Landwirt Johannes Lenz ging
zum Ausstreuen von Kunstdünger , ohne einer zwar kleinen,
aber offenen Kopfwunde zu achten . In diese Wunde scheinen
nun kleinste Kunstdüngerteilchen eingedrungen zu sein , die
eine starke Entzündung auslösten . Ins Krankenhaus Geis¬
lingen verbracht , starb - der sonst kerngesunde Mann an den
Folgen einer Blutvergiftung in den besten Jahren.

Donzdorf , Kr . Göppingen , 4. Juni . (Monatlich einen
Stundenlohn fürs Rote Kreuz .) Die Gefolgschaftsmitglieder
der Firma C . A . Lenze haben den Entschluß gefaßt , dem
Kriegshilfswerk für das Deutsche Rote Kreuz monatlich einen
Stnndenlohn zu opfern

Ulm , 4. Juni . (Bürgermeister Dr . Kolb -Ulm starb den
Heldentod .) Der Erste Beigeordnete der Stadt Ulm , Bürger¬
meister Dr . August Kolb , fiel am 31. Mai als Leutnant im
Westen . Dr . Kolb , der seine ganze Kraft und sein reiches
Wissen in den Dienst der Stadt gestellt hatte , versah auch das
Amt des Kreisamtsleiters für Kommunalpolitik und des
Ortskreisgruppenführers im Neichsluftschutzbnnd.

Kempten , 4. Juni . (Strenge Strafe für einen Schwindler .)
Der in Sonthofen geborene verheiratete Josef Götz aus
Kempten wurde wegen Betrugs und Erpressung zu zwei
Jahren Gefängnis verurteilt . Er hatte als angeblicher Stoff¬
hausiere ' Bauern aufgesucht und ihnen in den Jahren 1935/36
geschmuggeltes Vieh aus Oesterreich zum Kauf angcboten ; ins¬
besondere in der Gemeinde Sonthofen betrieb er diesen
Scbv indel , bei dem er in zwei Fällen 700 Mark herauslockte
und dann dem Bauern vormachte , der Schmuggel sei heraus-
gekommcn und er selber käme in eine schlimme Lage , wenn er
von dem Geschädigten nicht noch einmal Geld erhalte . Damit
war in cineiü Falle auch der Tatbestand der Erpressung ge¬
geben.

Schafwäschereiauf der Alb
Münsingen , 4. Juni . Droben auf der Müusinger Alb , in

dem Dörfchen Wasserstetten an der Lauter , ist seit altersher
das Gewerbe der Schafwäscher beheimatet . Diesen Beruf —
ein überkommenes Recht , das durch Vererbung vom Vater auf
den Sohn erhalten bleibt — üben zwar nur vier Wasser-
stettener Einwohner aus , aber sie bilden dennoch eine Ge¬
nossenschaft , an deren Spitze ein Oberwäscher steht.

Tag für Tag kommen jetzt die Schäfer mit ihren Herden
aus den benachbarten Bezirken nach Wasserstetten . Drei bis
vier Herden können die vier Wäscher tägiich bewältigen . Rund
17 000 Schafe werden in diesen Tagen durch ihre Hände gehen.
Die „Waschanstalt " an der Lauter besteht nur aus einigen
Brettern und Stangen . Herdenweise treiben die Schäfer ihre
Tiere zum Bach , um zuerst in der „Schwemme " das Fell der
Schafe einzuweichen . Daran schließt sich das eigentliche
Waschen.

Unterhalb des Staues haben sich die Wäscher über die
ganze Breite des Baches verteilt und stehen, angetan mit
langschäftigen Stiefeln und Lederschürzen , in großen Kübeln.
Bei der Wäsche wird eine genaue Arbeitsteilung eingehalten.
Der erste wäscht den Kopf und die rechte Seite — nicht mit
Seife und Bürste , sondern er hält das Tier einfach unter
das aus hölzernen Wasserrinnen herausschießende Wasser . Der
zweite wäscht den Hinteren Teil des Schafes , während der
dritte das Tier unter Wasser umzudrehen hat , damit es der
letzte noch auf der linken Seite waschen kann.

Wenn die Schafe im Trockeupferch sich von der Prozedur
erholt haben und der Pelz ausgetrocknet ist, ziehen die Herden
wieder in die heimatlichen Ställe , wo bald die Schur beginnt,
zu der die Wäsche ja nur der Auftakt war . Durchschnittlich
gibt ein Schaf vier Pfund , ein Lamm ein bis eineinhalb
Pfund Wolle.
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V^eZen LinberuiunA ruin Heeresdienst
bleibt ineine kraxis bis auk weiteres

xescblossen.
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Vsrbksueker - SbnoLsenseksfl
MsusnbUrg Vliürll.

«. G . m. d. H.

Müveegütttttgümarken»
Ablieferungr

Unsere Mitglieder werden aufgefordert , die Rückoer¬
gütungsmarken bis spätestens 2S . Juni in der Ver-
teilungsstelle abzuliefern . Zum Zwecke einer genauen Auf¬
stellung werden in unseren Verteilungsstellen besondere Tüten
abgegeben . Marken ohne Zusammenstellung werden nicht
angenommen . Der obige Termin ist genau einzuhalten.

Der Vorstand.

kitzle kleine ZnenNen-llederweitnns
mit üem Koten krenr

an da» Postscheckamt Stuttgart , Konto Nr . ISS. oder an di«
Bank der Deutschen Arbeit . Stuttgart , Kont » Rr . S8«.
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8cliwsxer und Onkel

vannsed , den 6. suni 1940.

7or > ss - ^ nrslg«
/Kein lieber 8oim, unser guter Lrucier,

6etrei1er

Hurnrnel
kriseur

gab am IS. /Kai im Mer von 24 laliren sein junge»
heben kür ffiikrer, Volk und Vaterland.

Oie lautier : Imise Hummel
und Oescbwister.

Aauaslr , den 4. juai 1940.

vsrikssgung.

Herrlichen Dank allen denen, die unserer lieben
Lntscklakenen

I ^ ULSS ^ ull , Zeb 6reu1

während ihrer Kursen Krankheit hiebe erwiesen
baden sowie kür die schönen Kranzspenden, kerner
kür die Verleitung ru ihrer letalen Ruhestätte.

Oie trauernclen Hinterbliebene » .

MM W UM
Morgen Donnerstag '/z g Uhr

Singprobe
im Zeichensaal . Alle Sänger er¬
wartet

der Vorstand.

Neuenbürg.

SSs Hk ii- ».OkWgnis
auf der Wilhelmshöhe und 3 Ar
in der Reut hat zu verkaufen

Rudolf Bogt.

Zumsr-Bersteiierm».
Es werden öffentlich meistbietend

gegen sofortige Barzahlung ver¬
steigert am Freitag den 7 . Juni
1940. vormittags9 Uhr, in Bie¬
selsberg :

1 Fohlen , zweijährig;

ferner um 11 Uhr , in Wildbad:

3 Betten , 2 Schränke , 1 Wasch¬
kommode , 1 Sofa.

Zusammenkunft je beim Rathaus.

Gerichtsvoklzieherstelle
Calw.

„harren 8ie den stimm
ru mir kommen ! Lein
öeruck verrprickt war,
dar riebt man rckon an
der rckön au lxem achte»
Oeschäffskarte"

Ls Irt wirklich ro , Line vornehm , ei zenartix und
persönlich xestaltete Oeschäktr- und Leruchrkarke schafft
bei besuchen immer keachtunx und Aufmerksamkeit,
hassen 8ie Ihre Oesdiäffr - und Keruchrkartea bei uns
berrtellea . — Vistr verstehen uar auf dies « Drucksache.

o .^Ieet/8<1ie klidldruckerei
I^ enenbürx — bernsprecber 404
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Nation ohne Ehre
Sv Die „Große Nation " nennen die Franzosen —

anmaßend und eingebildet, wie sie nun einmal sind — ihr
Volk. ",,N a t i o n ohne Ehre"  wäre eine weit treffen¬
dere Bezeichnung. Denn es hat sich kein Volk, das den An¬
spruch erhebt , ein Kulturvolk zu sein, in jedem Betracht so
erniedrigt , wie die Franzosen . Man braucht nur an me
Jahre zu erinnern , in denen die Franzosen in der Pfalz,
am Rhein und an der Ruhr Gemeinheiten über Gemein-
beiten an der deutschen Bevölkerung verübten und -durch
ihre sarbigen Hikfsvölker verüben ließen . Eine Nation , die
nur noch einen Funken von Ehre besitzt, hätte sich solche
Dinge niemals zuschulden kommen lassen, hatte sich nrchi so
weit herunterbegeben . Neger aus Angehörige eines großen
Kulturvolkes zu Hetzen und sie ihre wilden Instinkte hem-
mungslos austoben zu lassen. Wo blieb damals , wo bleibt
heute die vielgerühmte „Kultur " und „Zivilisation der
Franzosen?

Ja , es ist auch heute wieder so. Das zeigt beispielsweise
wieder eins Meldung , die der Pariser „Matin " soeben über
die Gründung eines Ausschusses für die — Sene-
galneger  bringt . Da sitzt in der französischen Abgeord¬
netenkammer der Neger Dious  als Vertreter seiner afri¬
kanischen Urwaldheimat . Dieser würdige „Franzose " hat
jetzt — so berichtet der Pariser „Matin " — unter dem
Patronat des Präsidenten der französischen Republik,
Lebrun  ein Hilfskomitee für die Senegalschützen gegrün¬
det. Der Neger Dious ist Präsident dieses Komitees . Ehren¬
präsident ist — man höre und staune ! — der Kammerprä¬
sident Herriot.  Dem Ehrenkomitee gehören ferner an:
selbstverständlich Ministerpräsident Reynaud.  ferner
Außenminister Daladier,  natürlich der Jude Man¬
del,  Kolonialminister Rolin  und mehrere parlamenta¬
rische Persönlichkeiten . Sogar der stellvertretende Minister¬
präsident , der greise Marschall Petain,  hat sich berert-
finden lassen, diesem Komitee beizutreten.

Ehrenpräsident Herriot hat einen Appell zu Gunsten
der Senegalesen erlassen , in dem es heißt : die senegal-
Neger , di« zurzeit ihr Blut für Frankreich vergössen, oer-
dienten , daß jeder Franzose „diesen Brüdern , diesen Mit¬
gliedern der größten nationalen Gemeinschaft" < ! ! ), die
von ihren Familien entfernt lebten , moralische Hilfe und
alle Aufmerksamkeiten bekunde, die sie verdienen . Außer¬
dem sollten sie durch Geldspenden unterstützt werden.

Präsident Lebrun , Kammerpräsident Herriot und die
übrigen französischen Prominenten befinden sich da in einer
wahrhaft vornehmen Gesellschaft mit den Senegal -Negern,
die, mit falschen Versprechungen aus dem afrikanischen Ur¬
wald geholt, nun glauben , gegenüber den deutschen Sol¬
daten ihre heimischen Mordinstinkte austoben zu dürfen.
Und doch haben diele „Brüder , dieie Mitglieder der größ¬
ten nationalen Gemeinschaft", wie Herriot die Neger so
schön tituliert , Anspruch aus die Hilfe ihrer weißen Brüder
und Schwestern in Frankreich : sind sie denn nicht dafür be¬
stimmt , dem Geburtenausfall im Lande der „grande Na¬
tion " abzuhelfen ? Denn die Verniggerung Frankreichs , die
von Marseille aus ihren Anfang nahm , macht reißende
Fortschritte.

Im übrigen : Frankreichs Regierung Arm in Arm mit
den Senegalnegern , die als „Brüder " und als „Mitglieder
der größten nationalen Gemeinschaft" von ihr angesehen
werden — höher (oder besser: tiefer !) geht 's wahrhaftig
nimmer ! Und das will dis „große Nation " sein, die Europa
und der Welt immer wieder Kulturgüter bringt , das will
die „große Nation " sein, die sich anmaßt , auf deutsches We¬
sen herabzublicken. Wir danken für diese Art „Kultur " .
Wir danken auch für diese Art „große Nation ". Wir wissen
genau , was wir von den Franzosen zu halten haben . Wir
haben sie gründlich kennen gelernt . Der deutsche Westen
und Südwesten haben in ihren vielen Ruinen noch überall
Wahrzeichen der französischen „Kultur " . Im Weltkrieg , nach
dem Weltkrieg und in dem jetzigen Krieg , den die Franzo¬
sen und die Engländer aus dem Gewissen haben , haben wir
erneut Gelegenheit gehabt , Zeugnisse dieser „Kultur " zu
sehen und zu erleben . Die Franzosen sind in Wahrheit keine
„große Nation ", sondern eine Nation ohne Ehre.
Und mit einer solchen Nation spricht das deutsche Sckwert
so, wie man mit ihr sprechen muß.

Napoleon wir- geschlagen!
„Der Gott, der Eisen wachsen ließ, der wollte keine

Knechtei" so klang der grollende Ernst des wuchtigen Arndt
1813 durch die deutschen Lande. Tausende und aber Tausende
Herzen junger und alter Männer entflammte dieser Freiheits¬
gesang. Napoleon, der kühne Welteroberer, halte die deutschen
Lande unterjocht, und allüberall wurden Stimmen der Em¬
pörung und des Unwillens laut . 1813 — das sollte das Jahr
der deutschen Befreiung werde»; 1813 — da wurde der große
Korse, der Deutschland ln seine tiefste Erniedrigung gezwun¬
gen hatte, besiegt. Freiwilligenkorps füllten sich, Landwehr-
sormationen wurden gebildet, Scharnhorsts Plan , ein Volks¬
heer zu schaffen, wurde verwirklicht. Der Russe war mit dem
Preußen im Bündnis . Der Geist eines freien einigen Deutsch¬
lands stand auf. Napoleon mochte kommen!

Noch lag die französische Kavallerie auf den Schlacht¬
feldern von Rußland , da crössnete Napoleon im April des
Jahres den Angriff , Mir 500 iM Mann gegen eln kleines
Verbündctenheer — trug Napoleon noch einmal bei Groß-
aörschen den Sieg davon. Große Opfer hatte den Franzosen
Vieser Sieg gekostet. Die Verbündeten gingen nach Schlesien
zurück. Da schloß Napoleon einen Waffenstillstand. „Das war
der größte Fehler meines Lebens!" so sagte er später selbst,
denn dieser Waffenstillstand sollte nur kurze Zeit dauern ; er
war , wenn man es so recht betrachtet, die große letzte Etappe
vor der endgültigen großen Entscheidung.

Es ist der aite Handegen Blücher, „Marschall Vorwärts"
genannt , der nach Ueberscndmig der Kriegserklärung an Na¬
poleon durch Oesterreich den Uebergang über die Elbe er¬
zwingt . Langsam, aber sicher zieht sich die Schlinge um Na<
Poleon zusammen. Die beiden Heere ziehen aus Leipzig los,
der ^ ranzose versucht mit seiner letzten Kraft einen entschei¬
denden Angrif gegen die Verbündeten , aber der Durchbruchs-
Versuch der französischen Kavalleie scheitert. Dicht bei Leipzig,
in Probstheida , greifen die beiden Teile erneut au. Es gehl
hart auf hart . An der Nordostfront der französischen Ans-
stellung gehen die württembergischcn und sächsischen Kontin¬
gente zur Nordarmee über, die nun auch in den Kampf ein-
grelft. Mitten in der Nacht muß Napoleon den Rückzug an-
treten. Hals über Kopf flieht er über den Rhein . Deutschland
hat sich befreit!

Wir denken heute mit Genugtuung an diese große Ver¬
gangenheit unseres Vaterlandes , an das vergangene Zeitalter,
das mit dazu beitrug, daß Großdcutschland wurde, und wir
wißen : Auch diesmal wird es gelingen!

Stratzeukamps um Lille
Von Kriegsberichter Kiekleben - Schmiöt

Von der belgischen Stadt Tournai ausgehend,
sind die deutschen Truppen auf Lille  vorgestoßen und
haben darnach auch in diesem Abschnitt der Westfront die
erste Linie aus den Boden Nordfrankreichs ooroerlegt . Ge
sind in einen der reichsten und am dichtesten besiedelten Teil
Frankreichs oorgedrungen . in dem rund 86 o. H der ge¬
samten Steinkohle des Landes gefördert werden und wo
neben wichtigen eisenverarbeitenden Werken insbeiondere
die drei großen Textilstädte Lille. Roubair und Tourcoivg
liegen . Das flache, ausgedehnte Land , das mit seinen dori-
zontweiten Räumen an die Ebene Norddeutschlands erin¬
nert , liegt zwischen dem Artois und Flandern und ist
Grenzgebiet gegenüber Belgien.

Mit der Gewinnung des Raumes um Lille, der außer
von den vom Osten her angreifenden Truppen gleichzeitig
auch vom Süden und Westen aus umfaßt worden ist. hat
der Gegner nicht nur ein kriegswirtschaftlich bedeutendes
Gebiet , sondern auch eine militärisch außerordentlich wich¬
tige Stellung verloren Denn wenn überhaupt noch ein
Fünkchen Hoffnung bei den Franzosen bestand , die deut¬
sche Klammer zu durchbrechen, dann an der ichmalsten
Stelle des Umfassungsqürkels südlich und südwestlich Lille.
Aber vieler Hofsnungsichimmer zerstob endgültig , trog der
verzweifelten Anstrengungen gerade bei Lille eingesegker
bester französischer Generalstäbler und Truppenfühier Un¬
abwendbar vollzog sich das Schicksal der eingeMosienen
Armee

Am 27. und 28. Mai griffen die deutschen Verbände ost¬
wärts von Lille die starken Grenzbefestigungen der sogen.
D a l a die r - L i n i e an . die durch einen viele Kilometer
langen Panzergraben und zahllose kleine Betonbunker
und befestigte Feldstellungen gekennzeichnet ist. Die stärksten
dieser Werke und Anlagen liegen bei Bourghelles and bei
dem Fort von Sainghin . In zügigem Angriffsschwung
gehen die Jnfanteriebataillone — unterstützt von Panzer¬
jägern — vor brechen in die ersten Widerstandsnester und
Schartenstände ein und rollen die feindlichen Stellungen
mit MG 's und Handgranaten aus.

Hinhaltend kämpfend weichen die Franzosen zurück.
Wiesen und Weiden wechseln in dichter Folge mit Baum¬
gruppen und Gebüschen. Üeber sie mußte die deiilsche In¬
fanterie hinweg in den anderen liegt der Feind und schickt
den Angreifern heftiges Schützen- und Maschinengewehr¬
feuer entgegen . Die Franzosen bieten alle Waffen und die
letzten Kräfte auf . um wenigstens in einem aeorüneten
Rückzug Lille zu erreichen . Bei Chereng unternehmen sie
den Versuch durch eine Straßen - und Brückeniorerigung
den deutschen Vormarsch zu hemmen . Ein gewaltiger Trich-
ter sperrt die Straße . Solche Hindernisse ist die Truppe je¬
doch bereits gewöhnt , sie setzt mit Leichtigkeit darüber hin¬
weg. Die Infanteristen klettern durch die entstandene
Schlucht, die ersten und dringend benötigten Maschinen der
Kraftfahrer werden mit Hilfe eines Seils hinüber aeban-

gelt. AK dann die großen Fahrzeuge etntressen . yaoen me
Männer der Organisation Todt bereits einen Teil des
Kraters zugeschüttet und einen Notweg eingerichtet.

Den jjemü incyl aus üen Augen verlierend , bleibt di«
deutsche Spitze ihm zäh aus den Ferien . Am frühen Vor¬
mittag des 23. 5. sind die Franzosen im Häusermeer von
Lille verschwunden . Die Deutschen erwartet — wenn der
Widerstand der Gegner andauert — nunmehr eine der un¬
angenehmsten Kampfarten , die es gibt : der Straßen¬
kamps.  In drei Abschnitten rücken die Truppen , den
Hauptaussallstraßen von Lille folgend , vor . Zwischen 9 und
10 Uhr etwa erreichen Spähtrupps ungefähr gieichzeilig
die ersten Stießen der ostwärtigen Vororte Helleme. Fau»
bourg de Fives und Fauburg St . Maurice . Gelegentlich
knallt es peitschend durch die verödeten Straße » . Spähwa¬
gen und Aufklärungsabteilungen pirschen sich in das In¬
nere der Stadt vor . Mit einem Dutzend Schienenstränqen
legte sich eine Bahnlinie quer über den Weg. Ueber die
Strecke hinweg führen Straßenbrücken , die unversehrt in
deutsche Hand sollen Im Zentrum der Stadt , in das nun¬
mehr auch das deutsche Gros kompanieweise eingedrungen
ist. wird der Widerstand der Franzosen stärker , das Feuer
hinüber und herüber wird lebhafter . Straße um Straße
muß gesäubert und genommen werden.

Um eine nutzlose Zerstörung der Stadt zu verhüten , die
in dem Augenblick eintreten würde , wenn als unausbleib¬
liche Folge des andauernden Stcaßenkampses schwere Waf¬
fen eingesetzt werden müssen, n mmt die deutsche Führung
entsprechend Verhandlungen mit dem Präsekten und dem
Bürgermeister der Stadt aus . Beide französische Anusträger
erklären , daß ihnen sowohl der französische, wie der eng¬
lische Befehlshaber versichert hätten . Lille würde nicht ver¬
teidigt und demzufolge auch nicht der Zerstörung preisgege-
ben werden . Um sich diese Versprechungen , die offensichtlich
nicht eingehalten werden , noch einmal endgültig bestätigen
zu lassen, will sich der Bürgermeister — von einem deutschen
Offizier begleitet — im Kraftwagen , der deutlich als Par-
lamentärsahrzeup gekennzeichnet ist. zu den französischen
Linien begeben. Aus dem Wege dorthin erhält das Auto
jedoch Feuer und muß umkehren . Der Kampf gebt alio
weiter.

Um die Mittagsstunde ist der „Platz der Republik " im
Herzen von Lille besetzt. Während in näherer Umgebung
noch die Gewehrjalven krachen und Flakgeschütze bellen , hißt
ein Rittmeister der Aufklärungsabteilung auf dem Gebäude
der Präfektur die Hakenkreuzsahne . Wie im Frieden zur
Flaggenparade aus dem Kasernenhos ist hierzu eine Gruppe
deutscher Soldaten angetreten , die unter präsentiertes Ge¬
wehr tritt , während ein Hornist hell und schmetternd das
Flaggensignal bläst Ein von dem anführenden Offizier auf
den Führer und Obersten Befehlshaber der Wehrmacht aus¬
gebrachtes „Sieg -Heil !" beschließt diesen denkwürdigen
Augenblick auf dem „Platz der Republik " in Lille.

(Ein Schlutzartikel folgt .)

Neves aus aller Welt
** Berufsverbrecher beim Widerstand erschossen. Der

Reichsführer / / und Chef der deutschen Polizei teilt mit:
Der Berufsverbrecher Eduard Brittig aus München wurde
bei Widerstand erschossen.

** In der Badewanne verbrüht . In Wald bei Solingen
siet ein fünfjähriges Mädchen in dem Augenblick in die mir
heißem Wasser gefüllte Badewanne , als die Mutter kaltes
Wasser hinzugießen wollte. Das Kind erlitt schwere Brand¬
wunden und starb nach zwei Tagen.

** Von Eisenblöcken zu Tode gequetscht. In einem Gel»
senkirchener Werk war ein Arbeiter mit dem Abtransport
von Material beschäftigt, als sich plötzlich schwere Eisenblöcke
in Bewegung setzten, ihn erfaßten und zu Tode auetschten.

** Tödliches Spiel mit der Giftflasche. Der knapp zwei
Jahre alte Knabe des Steinhauers Gustav Troeaer in Mit-
telschieda (Saale ) spielte mit einem leeren Fläschchen, das
Gift enthalten hatte . Das Kind erkrankte und starb im
Wtadtkrankenhaus Hof. Wahrscheinlich hatte das Kind das
Fläschchen in den Mund genommen und so einen Rest des
giftigen Inhalts dem Körper zugeführt.

** Vom umstürzenden Mast mitgeriffen . Als der Tele¬
grafenarbeiter Josef Ruf in der Nähe von Bissenbofen auf
einem 12 Meter Hohen Mast beschäftigt war , stürzte dieser
plötzlich um und riß Ruf mit sich. Er erlitt schwere Ver¬
letzungen.

** Explosion aus schwedischem Mttttarsmamas . mmr
einem Militärflugplatz in Karlsborg ereignete sich eine Ex¬
plosion in einem Flugzeugschuppen. Dabei sind vier Perso¬
nen ums Leben gekommen: drei weitere wurden verletzt.

** Explosion bei der Herstellung von Fcuerwcrkskörpern.
In einer pyrotechnischen Werkstatt des Ortes Sedavi (Spa¬
nien ) entstand bei der Herstellung von Feuerwerkskörpern
eine Explosion,. wobei acht Arbeiter getötet und zwölf, teil¬
weise schwer, verletzt wurden . Die Werkstatt wurde völlig
zerstört ebenso das Haus , das in Brand geriet.

Hohe militärische Auszeichnungen für Zwillingsbrüder.
Zwillingsbrüdern einer Familie in Soest wurden zur glei¬
chen Zeit Hobe militärische Auszeichnungen zuteil . Vor kur¬
zem verlieh der Führer dem Leutnant Martin Schächter,
der sich bei der Eroberung der Festung Lüttich besonders
hervorgetan hatte , das Ritterkreuz zum Eisernen Kreuz und
beförderte ihn zum Oberleutnant . Sein Zwillinasbruder
Leutnant Friedrich Schächter, der sich zur gleichen Zeit durch
besondere Tapferkeit in Holland auszeichnete, erbielt das
Eiserne Kreuz I. und II. Klasse. Beide Brüder dienen bei
der Fallschirmtruppe . , ,

^ Ein Ehepaar im Tod vereint . In Neumarkt Ober-
Pfalz wurden gemeinsam der frühere Reichsbahnsekretär
Franz Ebenhöch und seine Gattin beerdigt . Mr wcann war
am Mittwoch von einem langen Leiden erlöst worden , am
Tage darauf folgte ihm seine im 70. Lebensjahr stehende Le¬
bensgefährtin im Tode nach.

** Schweres Fährunglück auf der Donau . Sieben Ar¬
beiter einer unweit von Psafsenstein bei Regensburg befind¬
lichen Baustelle wollten mit einer Fähre , die seit längerer
Zeit der Oeffentlichkeit nicht mehr zugänglich ist. das andere
User der Donau erreichen. Das Boot wurde mitten auf dem
Wasser von einer Strömung erfaßt und kenterte . Alle sieben
Insassen fielen in die Donau und wurden von den Fluten
fortgespült . Während drei Arbeiter sich schwimmend an das
Ufer retten konnten , sind die anderen vier Kameraden er¬
trunken.

" Sechs Kühe vom Blitz erschlagen. Am Birkenstein bei
Züschen (Westfalen) schlug ein Blitz in die Gemeindeherde.
Von etwa 26 Kühen , die zu Boden geschleudert wurden , wur»
den sechs getötet

" Sowjetruffrscher Schwimmer schlug Weltrekord . De»
sowjetische Rekordschwimmer, Boitschenko, durchschwamm,
wie aus Moskau gemeldet wird , die 200 m-Strecke lBrust-
schwimmen) in 2 Minuten 38,7 Sekunden und schlug damit
den bisherigen Weltrekord des Amerikaners Keßly um 8.!»
Sekunden.

— Klarstellung zum Lohnstop. Nach den Lohnltovbestim»
mungen ist auch die Verdiensterhöhung unzulässig , die sich in
Auswirkung kriegswirtschaftlicher Verhältnisse bei gleichem
Anteil des Gefolgschaftsmitgliedes am Erfolg ohne besondere
individuelle Leistung ergibt . Hat sich also der Gewinn oder
der Umsatz eines Betriebes , an den die Berechnung einer
dem Gefolgsmann zustehenden Erfolgsvergütung anknüvft,
aus Gründen erhöht , die nicht in dessen Person liegen, son¬
dern sich aus dem Zusammenhang mit der kriegswirtschaft¬
lichen Umstellung oder mit der dem Krieg voran gegangenen
Aufrüstung ergeben, so ist nach einem Erlaß des ReichS-
arbeitsministers der Unternehmer , um die Ausschüttung un¬
zulässiger Erfolgsvergütungen zu vermeiden , verpflichtet,
gegebenenfalls in Abänderung bestehender Verträge mit dem
Gefolgsmann eine dem Gedanken des Lohnstop entsprechend»
Vergütung zu vereinbaren . Kommt die Vereinbarung einer
angemessenen Vergütung nicht zustande, so hat der Unterneh¬
mer den Reichstreuhänder der Arbeit anzurufen.

Freizett vor dem Gesteiiungsiag
Zur Regelung persönlicher Angelegenheiten

Die Anträge der zum Wehrdienst einberufenen Gefolg¬
schaftsmitgliedern auf Freistellung von der Arbeit nach Er¬
halt des Gestellungsbefehls sind von den Betriebssichrer«
unterschiedlich behandelt worden . Der Reichsarbeitsmini ^ r
ist der Anregung der Deutschen Arbeitsfront , eine einheit¬
liche Regelung für diese Frage zu treffen , gefolgt und hat in
einem Erlaß bestimmt, daß die zum Wehrdienst einberufe¬
nen Gefolgschaftsmitglieder zur Ordnung persönlicher und
häuslicher Angelegenheiten in der Regel einen oder einigö
Tage Freizeit vor dem Gestellungstag benötigen . Sie weror
von den Betriebsführern nicht versagt werden können, wenn
das Gefolqschaftsmitglied einen entsprechenden Antrag
rechtzeitig stelle. Einberufene , die ihren Gestellungsbefehl
kurzfristig erhalten , sollen auf Antrag von Arbeit baldigst
entbunden werden.

Anekdoten
Gottfried Keller  war immer von einer freimütigen

Offenheit . Einmal kam ein junger Dichter zu ihm und wollte
einen eben von ihm vollendeten Roman begutachtet haben.
Keller sagte zu, las das Buch und schrieb dann an den Ver¬
fasser: „Sehr geehrter Herr ! Ihr Stil ist flüssig — Ihr
Buch ist überflüssig!"

»

Anton Bruckner  war kein guter Gesellschafter, und
besonders Frauen gegenüber war er meist von einer rühren¬
den Unbeholsenhejt. Eine Tischdame hatte alle möglichen
Versuche gemacht, ihn zu einer Unterhaltung zu bringen.
Schließlich sagte sie zu dem von ihr oerehrten Meister : „Sie
schauen mich kaum an. Wissen Sie denn nicht, daß ich Ihret¬
wegen mein schönstes Kleid angezogen habe?" Darob ward
Bruckner entsetzlich verlege:, und sagte schüchtern: „Ach, mein
liebes Fräulein , meinetwegen hätten Sie überhaupt nix an¬
zuziehen brauchen!"
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